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Natur-trunken

Die in den orientalischen Ländern so häutigen
frühzeitigenHeirathen sind kein Beweis frühzeitiger

Mannbarkeit.

Von Sohn Roberton, Chirurgen in Manchester.

(Fortsetzung.)

Dieser Tabelle zufolge, heirathete kein Individuum die-

ses- oder jenes Geschlechts unter 15 Jahren; von den Män-

nern, die 15 —- 20 Jahre alt waren, kProeenh von den
Frauen desselben Alters etwa 14 Procent der TotalzahL
Die Durchschnittszahl des Alters war für die Männer 27

und iük die Frauen 25 Jahre und etliche Monate; ein

Resultat, welches noch keineswegs als befriedigend betrachtet
werden darf— sp)

Jch habe bereitserwähnt, daß damals, als frühzeitige
Ehen in England ublich waren, manche jener verderblichen

s) Report of the Registrapceneral for 1840. Aus see-sofo-
statement tktsnceklljllg n Provision sor tlic paar of foreign
nations Ansichten Udkls die Berpflegung der Armen fremder
Nationen) 8. 1835- kkjtkhtman, daß in mehrern eurepüifchen
Ländern die geskn Nichts-Undunbedachtsames Heirathen ec-

lassenen tht’be- nach«kngkkschmVksksffkth Ungemtin streng
sind« So ist, z. B» In Baker-ndie Geistlichkeit für den unter-
halt derjenigen Armen, die von ihr ohne Zustimmung dkk

westlichen Behörden getraut worden sind, verantwortlich, Und
außerdem einer Geldstrafe »U"F"ZWkaM.In Bern darf kein
Almosenempfanger ohne Etnwtllignnqfeiner Gemeinde heim-
thm« Ja Nokweqen Ist die«Ehe Nremandemgestattet der sich
nicht vor dem Pfarrer daruber ausgewtesen hat, daß kk kin-

Famiiie ernähren kann. In Mecklenburgheirathen, in Folge
des Confcriptionsgesihes und andrrtjkUrsachen, die Männer im
Zum von 25 vie ZoJahren und«dtk Frauen nicht viel frühe-.
Ja Sachsen darf kein Dienstpflichkjgkrkatk A Jahren hei-
rathen-, in Würtemberg sogar Niemand unter 25 Jahr-km
wenn » »ichk besondern Diepens erhalten -«Odergekaufthak.
Jn Belgien heirathen die·Männerdurchschnittlich tm W. und

die Frauen itn 26. Lebenslshkks
No’

Sitten, die man überall findet, wo jene Art zu heirathen
Landesgebrauch ist, ebenfalls dort im Schwange waren.

Außer der allgemeinen Unwissenheitund Sittenrohheit, die
bis in’s lä. und 16. Jahrhundert, ja noch später,herrschten,
und über die ich mich hier nicht des Weitern auslassen will,
eristikte das Feudalrecht der Berheirathung der Mündel,
aus dem, außer andern übeln Folgen, namentlich die der

feühzeitigenVerheirathung entsprang, welche nach Umständen
durchaus nothwendig werden konnte, und da auf diese Weise
die frühzeitigenEhen unter den Vornehmen üblich wurden,

so gelangte diese Sitte wahrscheinlich von da zu den niedern

Volkselassem Die Beschaffenheit und Wirkung dieses Feu-
dalrechts, welches noch während der Regierungen der ersten
beiden Stuarts in aller Strenge aufrecht erhalten und erst
im Jahr 1660 auser Kraft gesetzt ward, werden sich leicht

darlegen lassen, und hierbei werden uns Umstande bekannt

werden, die einen Zustand der Sitten bezeichnen, von dessen
Rohhrit und Barbarei ich vor dieser Untersuchung keinen

Begriff gehabt hatte.
Fast allem Grundbesitze Englands liegt, noch unserer

politischen Gesetzgebung, die Fickion zu Grunde, daß es von

einem Oberherrn, gegen gewisse diesem zu leistendeDienste-,
auf den dermaligen Inhaber oder Besitzer ubertragenund

also gewissermaaßennoch vom Oberhektn Abhänglgsey. O)
Man nahm an, daß aller Grundbesitz,Unmittelbar

oder mittelbar, vorn Könige hettühkb DIE Unmittelbare-r
Vasallen hießen Hauptsassem Und diese«Wakm hinwiederum
Lehnsherren von Vasallen oder Grundbesitzern niederern Ran-

ges (Untersassen), über die sie Rechteansübtem
Die Dienste, welche einesthetlsPte Haupts-essendem

Oberlehnshetrn und anderntheils die niedern Vasallen ihrem

Lehnsherrn zu leistm Wka warm seht verschiedenartig
und bestanden unter andern in Kriegsdienstm,«Heils-leistun-

-i-) Christen-e Ausgabe des Blackstoue, Val. ll. p. 59,
London 1809.
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gen, Geld-strafen,Rückfall der Güter und, was uns hier
zunächstinteressirt, in der Verheirathung der Mündel nach
dem Gebote des Lehnsberrn. ·)

Dieses Recht machte den Lehnsherrn zum Vormund
über dessen Vasallen währendder Unmündigkeitdes letztern,
und jener hatte demzufolge für den Unterhalt seines Mün-
dels zu sorgen, bezog aber dagegen die Einkünfte des Gutes

nach Abzug der Alimentationstosten, deren Betrag ishr von

der Willkühr des Vormundes abhing. Durch einen groben
Mißbrauch ward dieses Recht der Vormundschaft oft von

dem Lebnsherrn auf Andere übertragen,verkauft, testamens
tarisch vermacht, kurz darüber, wie über jede andere Art
von Eigenthum, frei verfügt. Außer den Einkünften von

dem Gute stand aber dem Lehnsherrn noch als Vormund
die Befugniß zu, sein Mündel, war es nun männlichenoder

weiblichen Geschlechts, zu verheirathen.
Wenn also ein Vasall starb und unmündigeKinder

hinterließ, so übte der Lehnsherr die Rechte der Vormund-
schaft über die lebteren aus "), nachdem vor Allem die Be-

schaffenheit und der Betrag des Vermögens und das Alter

der Unmündigengenau untersucht worden war Die Mein-

iter blieben bis zum Alter von 21 und die Frauen bis zu
dem von 14 Jahren unmündig, wiewohl in Betreff der

letztern der Vormund noch zwei Jahre leinger über deren

Person und Vermögen verfügendurfte, also bis sie 16

Jahre alt waren. Wenn der Lehnsherr sein Recht nicht

verschenkteoder verkaufte, so suchte er gewöhnlichseineMün-
del sobald, als möglich,zu verheirathen, und zwar, wenn er

dieß vortheilhaft fand, an seine Verwandte, oder indem er

die Heirath verkaufte, d. h., wenn das Mündel ein Müd-

chen war, an den Meistbietenden losschlug, vorausgesetzt,
daß dieser den geeigneten Rang hattrz denn Mißheirathen
waren durch das Gesetzverboten. War das so verheirathete
Frauenzimmer vor dem zwölftenJahre in den Ehesiand ge-

treten, so durfte es, nachdem es mündiggeworden, sich
von seinem Getnahle trennen, in welchem Falle sie dem Vor-
mund aus ihrem Vermögenden Werth der Verheira-
thung bezahlen mußte- und diese Summe wurde von einer

Jury bestimmt, welche ermittelte, wieviel wohl fük eine

Heirath mit diesem Frauenzimmer bezahlt worden seyn würde-.
Natürlich wurden nun alle Mündel lich beschränkemeine

") Hier ist nur vo«n dem sogenanntenRitterlehn die Rede-
welches den Basallen zum Kritgsdlkvstkfür den Lehnsherrn
verpflichten und mit der Zeit in vielen Fällen in Geldleistuns
gen verwandelt wurde. Der Gult- oder Zinslehn ist verschie-
denerArt und unrerwars den Lehnsmann nicht denselben Ver-

Pfllchtungemwie das Nitterlehn.
W) Genauere Auskunft über dieses Frudalrechtkann man sich aus

HCUCWS History of the Midtjle Ägrs (Geschichke drs Miit-

telcllkeks)«Vol.l.,.sir Henry spielenan Post-dumm« Werks

tpvsthumische Schritte-er cis-p. xtv., xv. tol. 1698, und
besolidiks Christian’s Ausgabe des Blackstvlsc, 4 Vols
15 Ausg 1809. vol. tr. p. 67 bis 71. 131 und vor In.

p- 253s VtslchaffekkMerkwürdigerweise findet sich dasselbe
Recht Heiden Radschputs in Ostindien, doch übernimmt bei
diesen die Mutter armer-mich die Bekanntschqu Tod-s Ru-

jasr’dan, Vol« 1- p. 161 hie z.
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Angabenhier absichtlichauf die Mädchen, obgleichsie, mit
dem vorekwtihnten Unterschiede,auch auf die Jünglingepas-
sen) vor dem sechszebnten Jahre zur Heirath genöthigt,da
mit diesem Alter die Macht des Vormundes ein Ende hatte,
oder die Befreiung von derselben gesehlich beansprucht wer-

den konnte. Aber sehr htiustg ward der Heirathscontrart
nicht etwa tkst km fUnfzehnten oder sechszehnten oder im
zwölftenLebensjahre, vor welchem es gesetzlich nicht gesche-
hen sollte, sondern weit früher ausgesetzt und dabei ausge-
macht, daß die Heirathselbst, nach erlangter Mannbarkeit,
vollzogen werden wurde, was indeß in manchen Fällen wahr-
scheinlich früher geschob.

Allein es kam, wie gesagt, oft vor, daß der Lehns-
berr, statt sein Vormundschaftorechtselbst auszuüben, er ani
einen Fremden verkaufte, worüber sieh Hargreave folgen-
dermaaßrn ausspricht: »Da diese Akt von Vormundschaft
mehr als ein Recht Wn Nulzen des Vormundes, denn als
eine Betrauung zu Gunsten des Mündels angesehen ward,
so wurde dieselbe, wie jeder andere Besitz oder Eigenthum,
oft an den Meistbietenden verkauft, oder auch auf die per-
fönlisiienStellvertreter des Lehnsherrn übertragen. Auf diese
-Weise konnte die Sorge für die Person des Mündels und
die Verwaltung seines Vermögens in die Hände der ihm
blutfremdesten Person gelangen, die damit ganz nach den
Eingebungen ihres Privatvortheiles schaltete und waltete,
ohne daß die Vetwandtenliebe diese Motive im Geringsten
milderte, oder irgend eitle Behörde dieselben in gewissen
Schranken gehalten hätte. «)

Ehe wir die sonderbaren Folgen dieses-tyrannischen und

herabkvürdigendenRechtes durch Beispiele erläutern,will ich
bemerken, daß sich in unsern Gesetzen Beweise von dem häu-
sigen Vorkommen frühzeitigerHeimkhtn finden. So führt
Littleton an- »die Frau müsse aus dem Vermögen des
Mannes ihr Witthum erhalten, sie möge nun demselben
Kinder geboren haben, oder nicht oder in welchem Alter ste
auch immer zur Wittwe werde, wenn sie nur bei’m Tode
ihkts VERMES üb« MUU Jühkr alt seh, denn wenn sie
dann weniger, als neun Jahre habe, solle sie kein Wit-
thum erhalten

«

") Zu dieser Stelle bemerkt Sir Edward
Co re: »Wenn die Frau zur Zeit der Adler-ne ihres Man-
nes über neun Jahre alt ist, so muß ihr das Witthum
werden, selbst nZtntIder Mann nur vier Jahre alt gewor-
den wäre-·Qula Junior non potest tlotem promekeri
neqne ritt-um sustenekez nec obstabit mulieri pe—
tentt mtnor aetas virits Mk) «Dieß sagt uns, bemerkt
Christian unwillig. der wohlroeise und, wohlehrwürdige
Nichter, ohne irgend Verwunderung oder Tadel darüber zu
äußern-Ound fügt dann hinzu: »Es ergiebt sich, sowohl
nus unsern Gesetzen,als aus unserer Geschichte, nur allzu-
d·eutlich,daß in frühernZeiten die Ehecontrarte für gewöhn-
Uch in einem weit jugendlichernAlter der Brautleute geschlos-

«) Hargreave, in einem Citate Christian’s zu Block-
stone, vol. ll., p. 71.

"«) coolre’8 Littleton, Lib. l« sent. 36.; ok Dower.

"«') cause-D Littlotdn, Lib. I., see-t. ZE-; of Dowcr.
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sen wurden, als man es jetzt versuchen oder beabsichtigen
dürfte«.lu)

IN eint-M andern Falle erkennt das Gesetz über Nothi
sucht die Existenz ithk früher Heirathen iiidirett an. Jn
NM Statuts MS dem Achklehnten Regierungsjahre der Kö-

Uigin Clisabrkb- durch welches der Mißbrauch eines nicht
widerstrebenden Kindes unter 10 Jahren für ein todeswür-

diges Verbrechen erklärt wird, scheint zu Gunsten dieser frü-
hen Heimkhin eine Ausnahme gemacht worden zu sehn, in-

dem es dvkt heißt: daß nur der fleischliche und un-

techtmåßige Umgang mit einem solchen weiblichen Kinde
eine Felonie sey. ")

"

Wik haben bereits bemerkt, daß die Heirath mit ei-

nem Miindel von dem Vormunde häufig an den Meistbies
tenden verkauft ward. »In den Pipe Rolls vom acht-

undzwanzigsten, neunundeivanzigsien und dreißigstenRegie-
rungsjahre Heinrichs H. ist zu lesen, daß Robert d e W ere

genannt Sohn Robert’s, des Sohnes Hardlng’s, funf-
zig Mark und einen goldnen Becher, 40 Mark an Werth,

für die Vormundschaft über die Tochter R o b ett d e Gant’s

zahlre«. smä)

Jn manchen Fällen wurde aus dem Verkaufe der Vor-

mundschaft eine bedeutende, in andern nur eine mäßige
Summe gelös’t. Der Bischof William von Eli) gab
220 Mark für die Vormundschaft über S tep h en de B e au-

cbamp, incl. der Befugniß, ihn zu verbeiraihen, mit wem

er wolle. Granohn von Linroln zahlte 3000 Mark an

Heinrich lll. für das Recht,-Richard de Clare an seine
älteste Tochter Mathilde zu verheirathen, und Simon de

Montford gab dem Könige sogar 10,000 (was soviel ist,
als gegenwärtig100,000 Pfund Sterlinge), um die Bor-
mundschaft über die Güter und den Erben Gilbert de

Unsranville’s- nebst dem Rechte, den Erben zu verbei-

rathen, zu erhalten. Hngh de Flammerville bot 10

Pfund Sterling für die Vormundschast über seine Schwe-

ster und deren Grundbesitz Jn Masse-Zofe History and

Antiquiths Of the Exchequer, Chap. X. findet sich
eine lange Liste Von dergleichen Verkiiusen ziim Vortheil der

Krone. s-)
« ·

Das Merkwurdigste bei der Behandlung dieser Art
Von Eigenthum ist W uIlgemein unbefangene Weise-, in der

Mündel zugleichMit anderm Geld und Gut testameniarisch
vermacht werden. So lies’t man in Ritter John Corn-
wallis’s Tei«ka«’»’W«n16s April 1554, nach einer

sehr gottesfürchtigenEinleitung und der Aufzählungmeh-
rerer anderer Legatet »Ich Vetmache meiner Tochter meiner

Frauen schwarzes Sammetkleidz meinem Sohne Hemp

i) Ja M Bemerkungen und Zusagen zum Block-rang vqh Il»
p. Isl-

-·-) Christian’s Anmerkungen und Zusätzezum stack-tose,
vol. Il-. p. 132.

Ist-) Bekkesezs Manuscripts, by Th. Dudley Post-raste, 4
London 1821, p— 78.

f) Maride a·a. O. London 1711, solici, auch Ch ristiqnsg
Block-rang Anm. Vol. 11., p. 71.

166

meinen Mantel von braunem Taffet; meinem Schm- Jphn
mein Mündel, Margaret Lowthe, das ich vka kad
Npkfolk getauft habe, um sie, wenn Beide es zufrieden
sind, selbst zu heirathen, andernfalls, um der Vormiindschaft
und Verheirathung derselben mit allen daraus fließe-Ihm
Vortheilen und Ertragen theilhastig zu werden«. It)

Sir Reginald Brah, Ritter des Hosenbandorden8,
vermacht unter’m 4. August 1503, unter andern Gegen-
ständen, zwei Mündel in folgenden Worten: »Sintemal
ich die Elisabeth und Agnes, Töchterund Erbinnen Henry
Lovell’s, Esq., unter Vormundschaft halte, bestimme -irb,
daß die Clisabeth an einen meiner Neffen, den Sohn mei-

nes Bruders Jobn Brah, und die vorbesagte Agnes an

einen andern Sohn meines vorbesagten Bruders verheira-
thet werde«. ")

John Colet, Dekan an der St. Paul’s-Kirche ver-

macht unter’m 22. August 1519: »alle jene meine Lände-

reien und Pachtungen, Einkünfte,Dienste, Mündel, Hei-
rathen tr« in den Städten, Feldern und Mooren von

Chippesby it» in der Grafschaft Norsolk«. 1m)
Sir Thomas Wyndham, Ritter, legirt unter’m 12.

October 1522 gewissen Leuten: »alle meine bisher erkauf-
ten Müiidel und Heirathen, nebst allen mir zugehörigen
Ansprüchen an dieselben, in den Grafschasten Norsolt und

Yorkshire«. -s-)
Es scheint, als ob die Furcht vor der Vormundschaft

Aeltern häufig veranlaßt habe, ihre Kinder in sehr jugend-
lichem Alter zu verheirathen, nur um jenem tyrannischen
Gesetze zu entgehen. So wurde Maurice, der vierte

Lord Berkeley, im siebenten Jahre zum Ritter geschla-

gen -H-) und im achten mit E li sabeth, der Tochter des Lords

Hugh Spenter, die damals ebenfalls nur acht Jahre
alt war, verheirathet, und der Grund dieser frühzeitigen
Ehe war, daß man dadurch das Recht der Vormundschasr
und die Erlegung eines bedeutenden Siiafgeldes an den

König umging, während die Angelegenheiten der Familie
durch die angesehene Verbindung gefördertwurden. Dieser

Fall kam unter der Regierung Eduard’s lll. vor. Nach
einer späternNiederschrift wird es zweifelhaft- kb dir eigent-
liche Vollziehung der Heirath vor dem sechszthvtevJahre
der jungen Eheleute stattfand, indem der Junge Mann im

vierzehnten Jahre nach Spanien geschicktward, wo er 2

Jahre lang reisen sollte. f-H-)
Jn meinem Aussalze vom Juli 1842 über das Alkek

der Mannbarkeit bei’m Neger habe ich eine Anzahl von Bei-

s) Testament-i vetusta etc-» by Nicbolas anris Nähe-M-

Esa- Roy. 8., voi. 11., p. 715., London 1326«

") Ebendas. voi. H» p. 446.

W) Ebendas. vor. It., p. 571.

's) Ebendas. vol. ll·, p. 582.
.

H) Wenn ein NitterlehnsiBasall lals Kind zur Ritterwür» »zw-

ben wurde, so hatte der·Kbnigauf die Vorwundschqft und

den Werth der Heirath kein Recht mehr» chris«»»,. mach

tout-, Vol. Il., p. 67.

·H--s-)Berti-lex Munusckipts, p. 140 — 41.
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spielen von frühzeitigenHeirathen, hauptsächlichin unsern

Königssamilien,bis zur Verehelichung Heinrich«s VIII-
mit Katharina von Arragonien, angeführt. Diesen fuge
ich nun noch einige in andern Urkunden aufgefundene hinsch-

Wenngleich dieselben nicht sehr-zahlreich sind, so beweisen

sie doch genügendden Umstand, daß der Adel überhaupt,

und namentlich die ältesten Söhne, bis in die Mitte des

siebenzehnten Jahrhunderts heirathete, sobald das Alter

der Mannbarkeit herangekommen war. In den Bibliotheken
kleiner Städte sindet man vergleichungsiveise wenig Nach-

richten dieser Art; allein andere, die sich in einer günstigern
Lage befinden, als ich, dürftensich durch meine Forschungen
angeregt fühlen, den in diesem Aufsahe eröffnetenPfad
weiter zu verfolgen und diesen für die Kenntniß unserer Sit-

tengeschichte wichtigen Gegenstand des Weitem aufzuklären.
1247.. Iohn, der eilfte Graf von Warten und

Surry, ward im Jahre 1247, im zwölftenLebensjahre,
mit Alice, der Tochter Hugh de Brun’s, Markgrafen
von Aquitanien, verheirathet. «)

1303. Robert de Tatershal, von Abkettleby in

Leicestershire, heirathete, als Unmündiger, die dreizehnjähs
rige Eva, Tochter des Robert de Tiptoft ").

1351. Der Graf H o lland heirathete Mand, Toch-
ter des Herzogs von Lancaster, die, obgleich Wittwe, erst
19 Jahre alt war M«).

1456. Margaretha, Gemahlin des Edmund Tudor,
ward im vierzehnten Lebensjahre Mutter und Wittwe «"·).

Im zwölften Lebensjahre Eduard’s IV. Aus Cat-

ton’s Reookds ersehen wir, daß Cicill, die einzige.Toch-«
ter der Katharina (die eine Zeitlang smit Lord Bonsile

Harrington verheirathet war), im Alter von 13 Jahren,
Thomas, den ältestenSohn der Königin; heirathen sollte;
und im Falle dieselben sich nicht gut vertrügen, sollte die

besagte Cirill Richard, den Bruder des besagten Thomas.
ehelichen«H.

Im siebeniehntenRegierungsjahreEduard’s lV. Der

König macht Richard-, seinen zweiten Sohn, zum Hasng
von York und Norfolk und bestimmt den beseing Sohn
John zum Gemahl für Annn- Tochker Und Erbin des ver-

storbenen Herzogs Iohn Von Nokfolk- Wische damals 6

Jahre alt war H).
x——

et) Wiss-« bit-est of the Carls ok Wettst- snd sue-y- voi.
"

L. p. Les

") Nicht-lieu History and Antiquitieesot· Leicestokshiksy Vol.
lll« p· 170

’«""«)Ebendas. vol-L

WW) Miss stricklancks Qusetls of Engl-ach Vol. Ivs P- Los

H Gotte-ice Recokdr in the Towsk ok London, Folitk p. 695.

H-) Ebendas. p. 702,
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1536. Henkn Fibroy, Herzog von Richmond, in

Sommerset, verheirathet mit Maro, Tochter des Hekzogg
von Norfolk- starb-den 24..Iuli lästi, alt t7. Jahr-,
ohne Leibeserben «).

(Schluß folgt.)

’) costs-Ue Poe-rags, Vol. l. p. gl.

—

Misrellem
Ueber die phosphoreseirende Substanz des Io-

hanniswurms hat·HerrMatteucci neue Versuche angestellt
und ia einem, der YuklfkkAcademie der Wissenschaften am l4. August
vorgelesenen Schreiben un Herrn Dumas gemeldet, welche dar-

auf hinausgingem doktnkhnn-onn- ungeachtet der Abwesenheit von

Wärme bei der Erscheinung des Lckuchtens, die Erscheinung den-

noch von einer wahren Verbrennung,dqg hksßkvon ein«- Combimn
tion des Sauerstoffs der Luft mlt dem Kohlenstoffe, welcher die
Basis der leuchtenden Substan des Jnsertes bildet, abhänge. —

Folgendes sind die Hauptfolgokungomwelche wörtlich aus dem
Briefe des Herrn Matteucci ausgezogen sind: »Es sindet sich
in dem Johanniswnktn ian Substotlz, welche. ohne merkbare
Wir-ne, ein Licht verbreitet- das- uns sich zu zeigen, der Jntegrii
tät und des Lebens des Thieres nicht bedarf; die Kohlensäure und
das Hydrogengas sind die Mittel, in welchen die leuchtende Sub-
stanz des Wurmes, nach einem Zeitraums von 30 oder 40-, zu
leuchtete aufhört, sobald diese Gase rein sind; im Orhgengas ist
das Licht der phosphorescirenden Substaui lebhafter, als in der

atmosphärischenLuft und erhält sich während einer fast dreifach
so langen Zeit. Dieß ist der Fall sowohl für das ganze Thier-
als für dir getrennten leuchtenden Segmente. Diese Substanz,
während sie im Sauerstoffgas oder in der atmosphärischen Luft

glänzt, ronsumirt eine Portion Sauerstoff, welche durch ein ent-

sprechendes Botumen Kohlensäure erseht wird; die Substanz» mit
dem Sauerstosf in Berührung, aber auiier Stand gesetzt, Licht zu
verbreiten, absorbirt nicht bemerkbar Sauerstoff und entwickelt nicht
Kohlenstosf. Auch hat Herr Mateurci noch bemerkt, das-
die Wärme das Licht der phosphorescirenden Substanz vermehrt,
und daß das Licht sich durch Kaltwrrden vermindert. Eine zu
starke Wärme alterirt die phosphorestirende Substain, und diese
Alteration tritt auch in der Luft Und in anderen Medien, nach
Verlauf einer gewissen Witz tin, »weil«-erstanden,wenn die Sub-

stanz vom Thiere getrennt ist. Die Phosphoresrenz kann vor dem

Tode des Glühwurms aufhören-«

Ja Beziehung auf die Lebensweise einiger Cru-,
starren findet sich In den,·in der Allgemeinen Preußischen Zeitung
vom 19. August Untat-theilten Briefen des Narurforschers Dr.

Wilhelm Ptkoks MS Snn Paulo de Loanda Folgendes: »Gebt
man am Strande leoblstew so sieht man eine Menge Löcher
im Sande, die man fur·Mäuselöcherhalten möchte. Die Bewoh-
ner derselben sind·VekfchledeneCrustaceen- Gelasimus und Oxys
pack-. Letzterer liebt ein mehr trockenes Terrain, so daß man ihn
oft in Löchern sieht, die weit über dem Bereiche der Fluth hin-
aus liegen. Er läuft gewiß so schnell wie eine Maus, und wenn

kk so auf seinen lsingen Beinen dahinfährt, so hat er ganz dus

Ansehen einer Spinne. Gelasitaus läuft weniger schnell; die große
Scheere des Männchens liegt dabei dicht am vorderen Rande des

Schildes an, und auch bei’rn Stillstehen sah ich sie nicht ln die

Hohe gehoben. Die species kann ich noch nicht bestimmen, da
es mir nicht mög- lich war, die Bücher aus dem Schlffsknunle
lMnnfzsubelkommenec.«
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Ueber Gehirndruck.

Von Dr. George Burrows.

Dies Functionen des Gehirns können wahrscheinlich
nicht ohne. einen bestimmten Druck auf die Hirnsubstanz im

gesunden Zustande erhalten werden. Ein jede Veränderung
des Druckes, welche wir künstlichzu erzeugen und zu schätzen
vermögen,übt ihren Einfluß auf die Functionen dieses
Organs alls- Während der gewöhnlichenVerhältnissedes

Gesundheitszustandeswird das Gehirn vor dem Einflusse
aller der Veränderungenäußerenmechanischen Druckes be-

wahrt, und ist nur einem Drucke unterworfen, dessenUrsa-
chen innerhalb des Schädels wirken. Eine der vorzüglich-
sten und ronstantesten Ursachen des Druckes von innen ist
die Blutsäule, welche die Arterien und Venen innerhalb des

Schädels ausdehnt. Aber einige der besten Schriftsteller
über die Pathologie des Gehirns haben behauptet, daß diese
Kraft, als Ursache des Druckes, unwirksam ist: -1. weil »die

Gehirnsubstanz vornehmlich aus unelastischen Flüssigkeiten
zusammengesetzt ist« welche nicht zusammengedrücktwerden

können« und 2. weil das Gehirn durch irgend eine solche
Kraft, wie sie zu ihm aus dem Herzen durch die Carotiden
und Vertebralarterien hingeleitet werden mag, nicht rompris
mirt werden kann.

Was den ersten Beweisgrund betrifft, so finden wir die

größteVerwirrung bei den Schriftstellern über diesen Theil
der Physiologie des Gehirns, welche aus einer falschen An-

wendung und Auffassung der Ausdrücke: nicht zusammen-
drürkbar und unelastisch hervorgeht. Beides steht durchaus

nicht in ronstantem Verhältnissezu einander, und es ist be-

kannt genug, daß einige der am Wenigsten zusammendrück-
baten Körper stbk elnstisch und andere leicht zu romprimik
kende dieses gleichfalls sind. Es caßksich also seichter-haup-
ten, daß die Unzusammendrückbarkeitder contenta des

Schädels Von der Nichtelastiritätder Substanz abhängt,
aus welcher jene contenta bestehen; und die contenta

des Schädels sinds in V« Thal- wenn auch nicht zusammen--
drückbar, doch sehk elnsiischs

Das zweite AngMMk ist Von DI-. Aberrrombie
aufgestellt worden. Dis Vsk Gshiknspbstnnzdurch die Caro-
tiden und Vertebralarterien mitgtkhtilte Kraft rührt Von dek

Stärke der Eontrartion dek linken Herzkammer her, zu Mk-

rbem Betrage diese Stärke auch immer angenommen wkkdm

mag. Die statische Kraft des Blutes in der aorta ist
von Hales zu 50 Pfd., nach Pvisstullle’s neueren

Versuchen nur zu 5 Pfd. bestimmt worden.

Ich wünsche nun zu zeigen, daß eine solche Kraft, in

der That, innerhalb des Schädelgewölbesauf das. Gehikn
einwirkt, Jund dann ihre Wirkungen abzuschätzen,wenn sie

vermehrt, oder vermindert wird. Wenn ein Theil des Schä-

dels, sey es durch Zufall oder durch Kunst, entfernt wetde

und die dura mater bloßgelegtist: so bemerkt man Phä.
nomene, welche einen Druck auf die Gehirnsubstanzdukch
eine Kraft innerhalb der Schädeldecke anzeigen, welche Kraft
zu verschiedenen Zeiten verschieden ist. Bei jeder Shstole
des Herzens hebt sich die Oberflächeder harten Hirnhaut
etwas und hat eine Tendenz, das Niveau der Schädelkno-

chen zu überragen; bei jeder Diastole fällt sie wieder zusam-
men. Auch während des Artes der Erspiration, bei wel-

cher die freie Rückkehrdes venösenBlutes aus dem Gehirne

behindert wird, hebt sich die dura mater und sinkt wieder

bei der folgenden Inspiration. Auf diese Weise übt alles

das, was die arteriellen oder venösenBlutgefäße des Gehirns
ausdehnt, einen Druck auf die Gehirnsubstanz aus.

Aber diese Wirkungen des Druckes sind noch deutlicher,
wenn bei dem Verluste eines Theiles der Schädelknochen

auch eine Zerreisiung der harten Hirnhaut stattfinden In
solchen Fällen ist die ausdehnende Kraft der auf die Hirn-
substanz wirkenden Gefäße so deutlich, daß wir nicht nur die

blosegelegleOberflächeentsprechend der Systole und Diastole
des Herzens steigen und fallen sehen, sondern Theile der

Gehirnsubstanz werden auch durch die Oeffnung im Schädel
hindurchgedrängt.Der Hirnbruch wird durch eine Kraft
von innen her bewirkt, gerade »soirie ein Darmbruch-hek·

vorgebracht wird, wenn die Wandungen des Bruches perfo-
rirt sind.

Solche Phänomeneüberzeugenuns noch mehr, daß
ein beträchtlicherDruck auf die Grhirnsubstanz dukch die

Ausdehnung der Gefäße hervorgebracht wird. Wenn «die
Kraft, welche die Gehirnarterien ausdehnt, vermindert wird-

'während man die obenerwähntenPhänomene beobachtet, so

mindern sich auch verhältnißmäßigdie Zeichen des Druckes.

So beobachtete Dr. Kellie bei seinem Vekfllchki Als CI

den Schädel eines Hundes trepanirte, das ndwrchselnde
Steigen und Fallen der harten Hirnhaur bei der Eroffnung;
aber als er eine der Earotiden eines Hundes durchschnitten
hatte, sank das Gehirn bedeutend unter dns NthnU des

Schädels, zum Zeichen einer Verminderung der ausdehnenden

Kraft. Endlich hat man bemerkt, dnß, Ufan Ohnmacht
eintritt, diese abwechselndeBewegung desGehtrnsaufhört-,
und wieder zurückkehrt,sobald die Htkskhåkkgksiksich erneuert

Eil-Ubert Heilige-, Elementa thsrologtirg v01.4 in

den Abschnitten: Retluxus sangurms veknosh qui a ke-

spiratjone pendet und Motlls Oekebkl al’teriosus).
Das Vorhandenseyn einer cMchtnKraft innerhalb des

Schädels, welche nach AUHM drukamuß zugegeben werdens

aber Dr. Aberrrv mbit Und Einige Andere behaupten, dnß

das Gehirn durch diese Kraft nicht cMipkimitt werden kann.

Allein ein gering-T GMV Von ComPlissibilitätist dem Ge-

hirne eigen und Dks Mit-Inder Month bemerkt mit Recht
hierüber:Für je thiger cankimirbar wir die Substanz des
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Gehirnes halten, um so leichter begreifen wir, wie dessen
Gesammtheit von einer Plethora oder von einem vermehr-
ten Drucke der B'utsäule in ihm affirirt werden kann (Be-
obachtungen über das Nervensystem p. 6.)

Nachtheiiige Wirkungen dieses Druckee auf das Ge-

hirn würden sich weit öfter zeigen, wenn die Quantität des

innerhalb des Schädels enthaltenen Blutes auf irgend eine

Weise vermehrt ist, wenn nicht die Eigenthümlichkeitdes

Venensystems innerhalb des Schädels dem überflüssigenBlute

freien Abfluß gewährte-,und nicht noch eine andere anatomische
Eigenthümlirhkeit der content-a des Schädels vorhanden
wäre, welche darin besteht, daß ein großer Theil der con-

tenta des Schädels durch Resorption oder andere Ursachen
entfernt werden kann. Jch meine hier die außerhalb der

Gefäße befindliche Flüssigkeitim Schädel, das Serum in
der Substanz, den Ventrikeln und Häuten des Gehirns.
Dieses tluirlurn cephalo -spinale ist an Menge zu ver-

schiedenen Zeiten sehr verschieden, und wahrscheinlich geht
ein Theil derselben leicht in den canalis spineilis über
und umgekehrt.

Die Anatomie zeigt, daß das Serum in der erach-
noidea leicht von dem Schädel in den Rückenmarksranal

übergehenkann, sowie auch, daß dasjenige, welches im 4.
Ventrikel enthalten ist, zum Theil zu den Membranen des

canalis spinalis hinfließt. Magendie’s Erperimente
zeigen, daß dieseFlüssigkeitkünstlichabgelassen, oder vermehrt
werden kann.

PathologischeZuständeder Wirbelsäulegehen uns Ge-

legenheit, den leichten Uebergang des Serums aus der

aracbnoidea spinalis in das Gehirn zu erkennen. Bei
der spina biiida sehen wir während der Husten- und

Schreianfälle die Rückenmarksgeschwulstweit gespannter wer-

den, und diese kann durch allmälig gesteigerten Druck mit

der Hand allmälig verkleinert werden. Mit der Verminde-

derung des Umfangs derselben treten Symptome eines Dru-
ckes des Gehirns und des Rückenmarks ein, woraus hervor-

geht, daß das Huidllm cerebr0-spinale unter dem Ein-

flusse des Druckes seinen Sitz zu ändern vermag. Wenn
eine arterielle oder oenöse Hirnrongestion plötzlichherbeige-
führt wird, so ist die erste Folge ein vermehrter Druck auf
alle content-I des Schädel-«, und die zweite Wirkung wird
die Verschiebung eines Theile-s dieser außerhalb der Gefäße
befindlichenFlüssigkeitin den Rückenmarkscanalseyn. Wenn
dem Gehirne Blut entzogen wird, so nimmt eine Quantität

Seknm den leergewordenenRaum ein. Dieses Serum ist
für die anderen contenta des Schädels inpplementakisch-
welche dukch Dkuck odkk Resorption entfernbak sind. indem

es bald vor der vermehrten Quantität des Blutes ausweiche,
bald den Mangel des Blutes in den Gefäßenersetzt.Die-

ses Serum wirkt nicht allein supplementarischfur die va-

riirende Menge des Blutes, sondern auch für W Vakiikmde

Mense Vik Nmdenmasseim Gehirne. SO ist M hyper-
tkopliia cekebri ein sehe bedeutendes Mangel an Serum

vorhanden- Und die Häute und Ventrikel des Gebian sind
fsst ganz kkockmi dasisen sind bei atrophia certain-i die

Ventrikel und Membranen von Flüssigkeitausgedehnt.
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Ich halte es für wahrscheinlich, daß diese Flüssigkeit
einen nahm-n Zsreck erfüllen mag: vielleicht wird durch die-

selbe ein gleichknüßigererDruck aus die Hirnsubstanz unter-

halten, und zur Aufnahme dieses Druckregulators dient die

Sackvortichtung der aracbnoidea und der Hirnhöhlen

I«) Die Wirkungen eines vermehrten Blutandrangs
nach dern Gehirn, oder des obstruirten venösenRückflnsses
lassen sich auch bei sonst gesunden Zuständen dieses Orga-
nes nachweisen, Obgleich sie wahrscheinlich zuweilen durch
die von mir angedeuteten anatomischen Verhältnisseaufge-
hoben werden: aber sie treten sehr deutlich hervor, wenn ein

früheresLeiden innerhalb des Hirnschädelsvorhanden ist.
Wenn die Kraft des Herzens durch Reizmittel, allge-

meine plethoka Oder aniktkophie des linken Ventrikels
vermehrt wird, so bemerken wir eine Reihe von Symptomen,
ähnlich denen, welche dnkch wechselnde Grade eines künstlich
auf das Gehirn ausgeübtenmechanischen Druckes hervorge-
bracht werden.

Wenn ein Hinderniß für den Rückstußdes Blutes
aus dem Gehirn eintritt- io daß das Blut in den Himm-
tern fast stagnirt: so wird die Kraft des linken Bentrikels,
— Welchc im UVkMCcm Zustande der Gehirntirrulation zum
Theil dazu dient, das Blut vorwärts durch die Capillarges
fäße gegen das rechte Herzohr hin zu treiben und zum Theil
die Blutgefäße innerhalb der Schädelhöhle auszudehnen —-

unter solchen Umständen auf die innere Oberflächeder Hirn-
blutgefäßeverwendet. Dieser Druck wird theilweise von

dem Widerstande der Geiäßwandungennnd das Uebrige von

der umgebenden Hirnsubstanz getragen. Von welcher Art

diese Kraft auch immer seyn mag, so wird sie die Ursache
eines gesteigerten Druckes auf die Hiknsnbstnnz, und dieses
um so mehr, als vorher vorhandene krankhafte Zustände des

Gehirns zugegen sind. Wenn die Circulation angetrieben
oder behindert wird, so wird ein deutlicher Zustand von

Congestion der Decken des Kopfes und Schädels hervorge-
bracht, und aus dem von mir aufgeiühktenExperimente
läßt sich, wie ich glaube, schließen,daß eine gleichzeitige
Congestidn dek innkkm Giiåße des Schädels bewirkt wird.

Bei fkühtk gssUndkl Btschnffenheitdes Schädels und wenn

er nur das Gehirn und die normale Menge von seröser
Flüssigkeitenthält, kann die Hirnsubstanz sich einer tempo-
käkm BkUksUUAbMEin seinen arteriellen oder venösen Ge-
ickßtn,sowie nUch dem darauffolgenden Drucke durch die

Austreibung einer bestimmten Menge Serum atromrnodirenz
abik Wenn dek Hkknschädelabnotme und niebt zu entfernende
Substaan knihälc so vermag das Gehirn nicht die gestei-
gerte Gefäßfülleund den daraus hervorgehenden Druck zu
ertragen.
·

Jn den pathologisrhen Zuständen des Gehirns, in welchen
We Vermehrung der Menge der festen Masse innerhalb des »Schel-
dels und eine Verminderung des Serums stattfindet, wie bei Hy-
K-

·«)Diese Vermuthung, daß die in den Benerikeln enthaltene
Flüssigkeitdazu dienen mag, dem Drucke von Jnnkn das Gleich-
gewicht u hatten, ging ursprünglichvon Sir Everard Don-e
aus, v. blies-. Transact. 1814 und 182l.
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pertrophie des Gehirns, bei Tumoren und Chsien in diesem Or-

gane und bei großenBllitextravasationenan der-Oberfläche,bringt
eine jede Ursache. welche fähigist« die Herzthätigteit zu steigern,
eine vermehrte Störung in den Functionen des Gehirns hervor.
Auf diese Weise läßt sichder wandelbare Character der Shmptome
von thirnstörung bei»diesen andauernden Affectionen innerhalb

desüSchädelsWahrschktulichdurch den ivandelbaren Vasculärdruct
er l ren.

»

Es scheint mir wahrscheinlich, daß viele andauernde Affertios
nen knntkhukb VFSHiknschädelsdie Funktionen des Gehirns nicht
durch Druck asliciren, ausgenommen, wenn irgend eine Ursache
mitwirkt- WslchtGesäßronaestionhervorzubringen im Stande ist,
oder, wenn die Affeetion von mechanischer Beschaffenheit ist, oder

allmälig zunimmt.
Wenn die Kraft der Contraetionen des Herzens bei diesen

krankhaftenZuständen des Gehirns vermindert wird, so findet ge-
wöhnlicheine entsprechende Erleichterung der Hirnshmptome statt;
wenn aber dieselbe Verminderung der Kraft der Circulation in ge-
sunden Zuständen des Gehirns hervorgebracht werden wurde, so
tritt plöhlicheine Unterdrückungder Functionen des Gehirns, in

Folge des ungenügendenvastulären Drucks, ein und Ohnmacht ist
die Folgt-. Ohnmacht wird also durch ungenügendenvasculären
Druck auf das Gehirn und nicht dadurch hervorgebracht, daß das

Gehirn und seine Gefäße von einer uiiaiigemessenen Menge Blut

versehen wird.

Jn der einfachsten Form der Ohnmacht, derjenigen nämlich-
ivelche in Folge einer heftigen Gemüthsaufregun.i bei einer früher
gesunden Person entsteht, sehen ivir die einzelne Wirkung des Man-

gels eines gewöhnlichen Gefäßdruckes auf das Gehirn. Jn solchen
Fällen ist die Quantität und Qualität des Blutes vor der Ohn-
macht unverändert, lind die Aufhebung der Gehirnfunctionen ent-

steht nur durch die verminderte Energie des Herzens. Das Blut
wird nicht mehr mit genügender Stärke vom linken Ventrikel aus

fortgetrieben, um einen angemessenen Druck auf die Gehirnsub-
stanz auszuüben. Wenn eine solche Person sich gerade in der auf-
rechten Stellung befindet, so tritt die Ohnmacht schneller und voll-

ständiger ein, weil das geschwächteMuskelgewebe des Herzens
nicht im Stande ist, den arterielleii Strom des Blutes gegen· die
Schwer-kraft zu unterstüßen, und den geeigneten Druck auf das

Gehirn zu erhalten. Wenn eine solche ohnmächtigePerson in eine
horizontale Stellung gebracht wird. so kehrt, wie bekannt, das
Oewußtsevn schnell»wiederzurück. Aber wieso? Weil das ge-
schwächteHerz bei dieser günstigenStellung den arteriellen Blut-

stkom zu ulltttstuhen vermag, und mit diesem zugleich den erfor-
derlichen Betrag des vasculären Druckes auf das Gehirn. Diesel-
ben Phänomene Zeigt-I sich bei der durch Hämorrhagie hervorge-
brachten Ohnmacht·-obwohl es in diese-n Faue nicht so leicht ist,
zn zeigen, daß die Aufhebung der Gehirnfunttionen allein durch
den Mangel des vostulären Drucks aus die Substanz desselben her-
vorgebracht wird. Dr. Marshqu Hall hat mit Bestimmtheit
ausgemacht, daß«das Adeklasseu M uusktchttr Stellung die beste
Weise ist, um die Stärke des Organismusin Betreff der Ertra-
gung von Blutverlust und der Geeigiietveitder Blutentziehung als

Heilmittel kennen zu lkkIJkns Die tägliche Erfahrung lehrt, daß
eine kleine Menge Bllkh M dkkuuskechten Stellung entzogen, Ohn-
macht herbeiführt,Wuhktud M doppelte Quantität derselben Per-
son in der horizontalenEngeentzogenwerden kann, ohne ein ähn-
liches Resultat httbkizusuhkius Die Stellung des Jndividumns
nlsp nnd nicht die Menge des entzogenen Blutes, ist die wikksnmstr
uksnche der Ohnmacht

·

Bei großen Schwächezustandeiua·us welcherUrsache sie auch
immer hervorgebracht seyn mögen- Mcht oft die bloße rasche An,

nahnie der dusktchkeu Stellung Mis- »Um eWi biUNkUhsskude und

zuweilen tödtliche Ohnmacht herbeizusuhkttd
Es giebt noch eine andere Stellung des Körpers- welche bei

manchen Personen Ohnmacht herbeiführt- diktu ytsachein der plötz.
lichen Verminderung diS Gewichts Dis Blutes M VM Kopfarterien
und demzufolge in einem ungenügendenvasrulärenDrucke auf das

Gehirn zu liegen scheint. Wenn nämlich die Arme senkrechtühek
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den Kopf gehalten werden, so tritt bei manchen Personen rasch
Ohnmacht ein. Hier ist dem Herzen plötzlichdie neue Mühe aqu
gebärdet, die Wirkungender S·chtver·eauf das Blut in den Arte-
rien der obern Ertremttäten zu uberwinden , und die Folge ist eine
Verminderung des Gewichts des Blutes in den Arterien des

Kopfes.
Es ist unnöthig, hier speriell die aufsallende Störung der Fun-

ktionen des Gehirns zu beschreiben , welche bei allgemeiner Anacnie
stattfinden Entsteht die lange Reihe der nervösen Symptome aus

der veränderten Beschaffenheit des Blutes, oder aus einer ungenu-
genden Menge des Blutes in der Gehirnsubstanz, oder endlich aus

dem behinderten vasculären Driicke auf die Gehirnsubstanzs
Ohne die nachtheiligen Wirkungen der veränderten Beschaffen-

heit des Blutes bei allgemeiner Anämie auf das Gehirn und alle

Organe des Körpers zu gering anzuschlagen, bin ich doch der An-

sicht geneigt, daß einige der auffallindsten Symptome eher aus dem

ungenügendenBastulärdrutke, als aus einer ungenügendenMenge
Blut in der Gehirnsubstanz hervorgehen.

Einfache aliucniin cercbri bringt nicht diese Reihe von Sympto-
men hervor, welche gewöhnlicheinem Mangel an gehörigeniBlut-

flusfe zugeschrieben werden.

Co giebt wahrscheinlich keinen Zustand des Gehirns, selbst nicht
den durch wiederholte Hämorrhagieen bewirkten ausgenommen, bei

welchem die Substanz des Organs so vollkommen anämisch ist, wie
bei der eigentlichen Hypertrophie des Gehirns. Bei dieser seltenen
Hirnaffetiion findet man die Häiite und die Substanz trocken und

ohne Blut oder Seruni: die Markfubstanz ist so weiß und fest, wie

hartgekochtes Eiweiß. Der Schädel ist stets durch die thertropliie
der Hirnsubstanz so sehr ausgefüllt, daß das Blut nicht im Stande
ist« seinen Weg durch die Gefäße zu machen, und bei aller dieser
Blutleere des Organs bemerken wir keine der nervösen Shmptoine
der allgemeinen Anämie; die Symptome sind, im Gegentheiie, solche,
ivelche gewöhnlich den Wirkungen eines ungeordnrten Blutzus
flufses zum Gehirne zugefchrieben werden. Sn diesen Fällen von

Hirnbypertrophie ist die Kraft des Herzens nickt beeinträchtigt,
das Blut wird mit der normalen Stärke in die Hirnarterien ge-

trieben, aber es kann nicht durch die Capillargesäße hindurchtom-
men, und so wird die statische Kraft des Herzens auf die umge-

bende Hirnsubstanz verwendet, so daß bei einer aus die-set Uksucht

hervorgegangenen Hirnanämie keins«von den Symptomen vorhan-
den ist, welche Anämie des Organs in Folge von Hämorrhugtebe-

gleiten.
Bei allgemeiner, durch prosuse Blutungen entstandenen Auckksllk

finden wir die furchtbare Reihe von Symptomen- Wische Eule
Störung der Nervententren in ihrer schwersten Form anzeigen.

Bei einem solchen Zustande des Körpers finden wir, daß ullis MS-
was temporär dazu dient, das Herz zu unterstühelhOVTIes antu-

regen, das Blut gegen das Gehirn hinzutreibem M utkvösen

Symptome erleichtert, daß«aber, im Gegentheile, Alles- Was kjtls
Herz in Bezug aus die Proviilsion sdes Blutes gkgm das Gkbltn
iii eine lingünstiaereLage versetzt, jene nerv·ösenShnlptokne ver-

schlinniert. Der Verlust des Bewußtsehns bei der Otnulqchh die

Convulsionen nach Hämorrhagieen werden oft cluueuvlsckilch durch
eine HorizositalsLagerung beseitigte Gesicht uukfGEDZIVOst beein-
trächtigt oder aufgehoben bei allgemeiner Anämie, werden zuweilen
allein durch die Lagerung wieder hergcstcllks » ·

Dr. Abertrombie erzählt folgt-IRSmkkswukdlgtsBeispiel
der Wirkungen der Stellunu auf M HiknsllnkkIPUEuFEin Herr-
30 Jahre alt, kam nach Edinbllrgh Wd consukkspkc Ihn wegen ei-
ner unbestimmten Affection, welche bksVUbiksaus den Magen be-

zogen wurde, und bei welchesbkk Kkankk sishkschwachund mager

geworden war· Er war bei der fortschreitendenSchwäche sehr
harthörig geworden, welches LUMI uus tlne eigenthümliche Weise
hervortrat. Wenn er stuu0«0dkkaufrechtsaß- hörte er sehr schluck-
wenn er aber horizontul Mlk dkM Kupr sehrniedrig lag, hörte er

Vollkommen aut. WMU ck im Skchktt sich nach Vnkne bog, so
daß sein Gesicht sikdchkt Wurde- hdkke er gut, und wenn er sich
wieder ausrichtett-»höitt kk sO luugkklar, als die Röthc dauerte;
mit deren Betschwlndtn tktlt auch die Taubheit wieder ein.
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Dr. Aberrrombie war der Ansicht, das in diesem Falle
ein Mangel an Gleichgewicht in der Circulation des Gehirns- Eine
verminderte Vlutmenge und Butschsvere ln den Ditnarteriem zu-
gleich mit einer Vermehrung des Blutes in den Hirnvenem vol-han«
den sehn müsse. Jch glaube aber, daß dieser Falleher zeigte- daß
der variirende Betrag des vastulären Druckes sowohl die Ursache
der Aufhebung, als der Wiederherstellung der Hirnfiinetionen war.

Aehnliche.Fälle- welche gleichfalls zum Belege für die Wir-

kungen der aufrechten Stellung, der Reizmittel und anderer Agra-
tien, welche das Moment des sich durch die Carotiden und Verte-
bralarterien fortbewegenden Blutes vermehren, siehe bei Dr. Mar-

schall Hall »Jeder den Blutverlustls etc.

. Aehnliche Folgen eines verminderten vasculären Druekes auf
das Gehirn bemerken wir bei der Anwendung des horizontalen
Drehbettes, welches, ivie ich glaube, Dr. Darwin in der Absicht
erfand, um das Nervensystem zu beruhigen und Schlaf zu verschaf-
fen (e-f. Zoononiia, Vol. ll., p. 608.). Später wurde es dazu
angewendet, um die Hefligkeit der wüthriidenmaiiiaci zu beschwich-
tigen. Die Anwendungsart desselben ist- folgende: Der Kranke
wird auf den Rücken gelegt, der Kopf dicht an eine Säule oder

einen Zapfen, um welchen sib dann das Bett in einer horizonta-
len Ebene mit bedeutender Schnelligkeit herumdreht. Auf diese
Weise wird eine Centrisugalkraft hervorgebra.bt, welche in Folge
der Lage des Kranken das Blut vom Kopfe nach den untern Er-
tremitäten hindrängt und auf eine mächtigeWeise die Schwer-
kraft des Blutes, welches innerhalb des Hirnschädels fließt, ver-

minderte der verminderte arterielle Druck auf die Hirnsubstanz
bringt bald ein Gefühlvon Erschöpfung oder vollständigeOhnmacht

ervor.h
Bei diesem letzteren Experimente ist es deutlich, daß weder

die Quantität, noch die Qualität des Blutes im Gefäsishstemedurch
die hervorbringung dieser neuen Kraftafsicirt wirdz ebensowenig
können wir das Aufhören der Hirnfunctionen einer Veränderung
im Gleichgewichte der Circulation innerhalb des Schädels, d- h.,
einer Veränderung in der relativen Quantität des Blutes in den

Arterien und Benen, zuschreiben. Jene centrifugale Kraft muß eine

gleiche Wirkung auf das Blut der Arterien und Venen des Gehirns-
sowie auf das entfernbare Serum, ausüben.

Um nun ein Resümä meiner Bemerkungen über das Princip
des Druckes zu geben-, .so habe ich Mich bemüht- zu bestimmen,
daß. eine solche Kraft fortwährend auf die Gehirnsubstanz einivirktz
daß im gesunden Zustande eine jede Ursache"-welche diese Gefäß-
ausdehnung zu vermehren oder zu vermindern vermag, die Wir-

kung hat, die Funktionen des Gehirns zu stören-Zdaß diese Wirkung
nachtheiliger und häufiger sehn würde, wenn sucht Theile der con-

tes-en des Schädels, bei Vermehrung des vaseulären Druckes, mit

Leichtigkeitentfernt werden könnten; daßferner bei vorhergehenden
Striicturveränderungen des Gehirns eine Jede Vermehrungder Ge-

fäßausdehnung eine bedeutendeStörung der Hirnfunctionenhervor-

bringt, und daß die an diese Wilsis hetbelgkfuhrteiiSymptome
denen eines mechanischen Oruckes auf das Gehirn analog sind.

Jch habe auch versucht- die AnsichtiiU Ullttrstülzen.·daß Ba-

kiationen dieses basculären Druckes die Ursache des intermittirenden

Charakters der Shniptokne bei andaukktldtu Krankheitszuständen
innerhalb des Schädels sind-
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Endlich habe ich mich bemüht, die Phänomeneder Ohnmacht
nach dem Principe des oerminderten Momentes des Blutes in den
ilkoipfarterienv und demzufolge des vermindert-en vasculären Druckei
auf die Hirnsubstanzzu erklären, statt der Ansicht zu huidigen,
daß das Gehirn nicht mit einer genüaendenMenge Blut versehen
wird. Camicion medic-l Gazette, May s, 1843.)

Mist-eilten
Eine neue M»cih0dk- die Untersuchung der Brust

und des Unterleibes anzustellen, welche vor Kurzemvon
Dr. Francis Stben imgenommen worden ist, erläuterte Dr.

H o d gkin in den Pausen-drinneim St Thomas-Hofpitale. Die
Verbesserung in dieser Art der Untersuchung besteht nicht darin-
die bestehenden Verhältnisse der in diesen Höhlen enthaltenen Ein-
geiveide, sondern vielmehrdie relative Lage der Organe, oder der

Theile titles Organs- die VUkchCrguß lind Krankheit bewirkten
Dislocationen,. den Umriß·Und daher den Umfang des aisicrten
Organs zu ermittelt-« Die Methode besteht in der Anwendung
einer viereckigen Form aus Holle- gkvß genug, um der Länge und
Breite des Stammes gleichzukommeman welcher longitudinal und
transversal angeordnete Drnhth oder Stücke von Band, angebracht
sinds Eine Plakkk VIII dYUUIEV.Dsi-hkgaieist in dieses viereckige
Stück eingepaßt, sa daß M Reihen des Bandes, oder des Drahtes,
getrennt, oder auf der Opckflache der Gazr einander genähert
werden können nach der Fläche des Ortes, welcher bestimmt und

ausgeinessen werden soll. Jndem man nun ein Blatt Papier auf
das Viereck legt, können, nachdem der Umriß der Brust, oder des
Unterleibes, aufgenommen oder gezeichnet worden ist, die bestimm-
ten Gränzen der afficirten Gegend genau angegeben werden. Unan-
don Medical Gazette, Dec. 1842.)

Als Bestätigung der Wirksamkeit des von Dr.

Nögrier vorgeschlagenen Mittels, Nasenbluten durch
Aufheben des Arms der einen oder beider Seiten zu
stillen, führt Dr. J. C. Davie (l)ubliti Meil. Gase-cle, Der-.
2., 1842) folgenden Fall an: Richard Cutrip, zweiunddreißig
Jahre alt, ein Müller, wurde, nach niehrtägigem Schwindel und

Schwere des Kopfes, von einer epistaxip aus dem rechten Nasen-
loche befallen. Kalte Umschläae um Kopf und Nase, erhöhte Lage-
rung und eine Mirtur aus Magn- Zell-idem niit Ariel. siiiphim
dil. und inf. Ros. wurden angewendet, aber am nächstenTage kehrte
die Vlutung in einer beunruhiqenden Stärke aus beiden Nasenlo-
chern zurück. Beide Arme fivurden nun über den Kopf gehoben
und die Nasenlöcher compklmlkk- woraus iii weniger, als zwei
Minuten, die Blutiing vollkommen stand. Dasselbe Mittel wurde

auch noch einige Zelt Uachkktk-der Vorsicht halber, angewendet,
und die Blutung kehrte txtchkwieder zurück. Der Kranke hatte
vorher zehn Ansälle von epistaxis gehabt, und bei der letzten mehr,
als ein Quart- Blut kaiaten, mit Ausnahme dessen, was ver-

schlucktworden war.

Nekl·vlvg."— Der besonders um die gerichtliche Medicin
verdiente Professor Dr. A, C k« »He u Ei n i am z
August gestorben.
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